
ihre Resonanz bei der Bevölkerung (von den Dozenten 
der Volksmusikschule Heringsdorf wurden mit Kultur­
abenden in 12 Haus- und Hofgemeinschaften 600 Men­
schen erfaßt) zeigen, daß dieses Neue in der kulturellen 
Massenarbeit besonders gepflegt werden muß.

Das hohe kulturelle Niveau der Werktätigen stellt große 
Anforderungen an die kulturelle Massenarbeit

Bei uns in der Deutschen Demokratischen Republik 
sind, wie noch nie in der Geschichte Deutschlands, die 
politischen und materiellen Voraussetzungen für eine 
Höherentwicklung des Kulturniveaus der Werktätigen 
und der kulturellen Arbeit gegeben. Wir haben keine 
Junker und Monopolisten. Das Bildungsprivileg ist ge­
brochen. Mit den Kulturpalästen, den Klubs in den Be­
trieben, dem staatlichen Landfilmdienst, dem Netz von 
Bibliotheken und Volkshochschulen, den Volkskunst­
kabinetten und Bauernstuben u. a. m. zeigt sich eindeutig 
der Klassencharakter unserer Staatsmacht und das kon­
sequente Bestreben von Partei und Regierung, den Werk­
tätigen alle Möglichkeiten zur Aneignung von Wissen 
und Bildung zu schaffen. Diese materielle Basis der 
kulturellen Massenarbeit ist in einem kapitalistischen 
Staat unmöglich.

In Westdeutschland wird 'z. B. der Ausverkauf der 
Kultur sowohLmateriell als auch ideologisch organisiert. 
Dort gibt es weder Klubs noch Volkskunstkabinette, 
noch solche staatlichen kulturellen Einrichtungen wie 
das Ministerium für Kultur. Die Bonner Regierung kann 
auf kulturellem Gebiet keinerlei Perspektiven geben, die 
den Interessen des Volkes entsprechen, wie es bei uns 
zum Beispiel durch die Programmerklärung des Mini­
steriums für Kultur geschah. Die kulturellen Forderun­
gen der Werktätigen werden zugunsten der Rüstung 
und der Aufstellung von Divisionen mißachtet. Mit Ge­
schick und Raffinesse wird der Kulturetat der Kreise 
und Gemeinden durch die Adenauersche Kriegspolitik 
geschmälert. Das Bonner Regime finanziert nur solche 
Kulturarbeit, die der Kriegspropaganda und Revanche­
hetze dient. Die fortschrittlichen Kräfte können nur im 
Kampf gegen die raffiniertesten Unterdrückungs- und 
Fälschungsmethoden das deutsche Kulturgut mit seinen 
humanistischen und revolutionären Traditionen pflegen 
und popularisieren.

Im Gegensatz dazu gibt es bei uns große Erfolge in 
der kulturellen Massenarbeit. Arbeiter und insbesondere 
Bauern eignen sich zum ersten Male in ihrem Leben mit 
Unterstützung des Staates wissenschaftliche und künst­
lerische Kenntnisse systematisch an. Das Streben der 
Werktätigen nach Wissen kann sich bei uns unter den 
Bedingungen der Arbeiter- und Bauernmacht voll ent­
wickeln. Diese ständig wachsenden Bedürfnisse zu be­
friedigen, ist eine der bedeutendsten Aufgaben unseres 
Arbeiter- und Bauernstaates.

Die Werktätigen treten in immer stärkerem Maße 
als die aktiven Träger des kulturellen Lebens in Er­
scheinung. Die Teilnahme von Arbeitern an Lehrgängen 
der Volkshochschule, hierbei besonders an den gesell­
schaftlichen und technisch-fachlichen, ist im Vergleich 
zu 1953 um etwa 100 Prozent gestiegen. Ähnlich sieht es 
mit dem Theaterbesuch aus. Die gegenwärtig existieren­
den Theater in der Republik reichen nicht mehr aus. Die

Volkskunst hat sich in unserer Republik so entwickelt, 
daß sie sowohl ihrer Quantität als auch ihrer Qualität 
nach der Volkskunst in Westdeutschland eindeutig über­
legen ist. Immer stärker wird das Bedürfnis nach neuen, 
schönen kulturellen Einrichtungen und damit auch die 
Eigeninitiative der Kreise, Gemeinden, Betriebe, um 
durch Ausnutzung der örtlichen Reserven Klubs, Kultur­
parks, Schwimmstadien u. ä. zu bauen. Arbeiter und 
Bauern haben in unserer Republik ein höheres kulturelles 
Niveau und fordern daher bessere Qualität und mehr 
Vielseitigkeit in der kulturellen Massenarbeit.

Daraus ergibt sich die z w e i t e  wichtige S c h l u ß ­
f o l g e r u n g  : Auch auf kulturellem Gebiet muß der 
Zusammenhang der persönlichen mit den gesellschaft­
lichen Interessen beachtet werden. In unserer Kultur­
arbeit müssen mehr die vielseitigen Interessen und 
Bedürfnisse der Werktätigen Berücksichtigung finden. 
Das persönliche Interesse des Arbeiters, eine verant­
wortlichere Arbeit zu übernehmen und mehr Geld zu 
verdienen, fällt zusammen mit dem gesellschaftlichen 
Interesse, das kulturell-technische Niveau der Arbeiter­
klasse zu erhöhen als einer notwendigen Voraussetzung 
zur Steigerung der Arbeitsproduktivität und Erhöhung 
des Lebensstandards der Bevölkerung. Ebenso ist das 
persönliche Bedürfnis der Werktätigen nach Unterhaltung 
in Kino-, Theatervorstellungen usw. verbunden mit der 
Vermittlung von politischen, ^historischen u. a. Kennt­
nissen, woran unser Arbeiter- und Bauernstaat großes 
Interesse hat. Genosse Walter Ulbricht hat auf dem 
IV. Parteitag in seinem Schlußwort betont, daß diese 
Bedürfnisse — auch die kulturellen — ständig wachsen 
und unsere Arbeit vorwärtstreiben. Daher müssen die 
Interessen und Bedürfnisse der Werktätigen Ausgangs­
punkt unserer kulturellen Arbeit sein.

Es kann natürlich nicht darum gehen, den spontanen 
Bedürfnissen und Interessen schematisch zu entsprechen, 
wie das oft in Form von seichten Kulturveranstaltungen 
vorkam. Es geht vielmehr darum, bei den speziellen 
Bedürfnissen nach Bildung, Freude und Unterhaltung 
anzuknüpfen und sie mit den Fragen unserer Politik zu 
verbinden., Im Zusammenhang damit müssen natürlich 
Partei, Staat und Massenorganisationen den Kampf um 
die Teilnahme an bestimmten Vorträgen, Kursen und 
Veranstaltungen führen, die für die Aufklärungsarbeit 
politische Schwerpunkte darsteilen.

Mängel in der Arbeit zeigen sich hier auf zweierlei 
Art: Einmal darin, daß die Genossen diese Bedürfnisse 
„übersehen“, sie für unwesentlich halten und sie nicht 
studieren. Z. B. vertreten Genossen in Parteileitungen 
die Ansicht, daß die Arbeit der Genossen in den Volks­
kunstgruppen keine politische Arbeit sei.

Genosse Horst Blume aus Halberstadt schrieb zum 
Beispiel der Redaktion „Neuer Weg“ vor einigen Monaten, 
daß die Kreisleitung der Partei in Halberstadt für die 
Kulturfragen keine Zeit hätte. Kultur sei noch nicht 
gefragt. Zur Vorbereitung der Volksbefragung brauchte 
man allerdings einen Plan für den Einsatz der Kultur­
gruppen. Wer sollte ihn ausarbeiten? Wer hat von Kultur 
genügend Ahnung? „Ach, da ist doch ein Genosse Poet“, 
hieß es, „der erhält den Parteiauftrag.“ Das war vor 
einigen Monaten, vielleicht ist es heute schon anders.
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